
- I | Dieses Diktat hatte folgen-
> C m U | @  den Inhalt: „Am 25. Januar

tagen vier Minister in Berlin. 
Deutschland hatte mit ihren 

Ländern Krieg geführt und verloren. Nun wünschen wir, 
daß sie Frieden mit uns schließen, dann sind wir wieder 
einig und frei.“ Die Genossin Direktor diskutierte mit 
der Kollegin. Der erste Einwand war, daß es sehr schwer 
sei, für ein 2. Schuljahr solch ein Diktat mit derart poli­
tischen Problemen zu formulieren. Zuerst wird immer 
versucht, die Methode zu diskutieren, vom politisch-ideo­
logischen Inhalt will man ablenken. Daß in dem Wort 
„Deutschland hat den Krieg verloren“ die alte Dolchstoß­
legende Wiederauferstehen feiert, konnte die Kollegin 
nicht gleich einsehen. Es war ihr unklar, daß es nur das 
deutsche Volk selbst sein könne, das die Einheit seines 
Vaterlandes auf demokratischer Grundlage herstellt.

Die Diskussion wurde in den Pädagogischen Rat ge­
tragen. Sehr sorgfältig bereitete sich die Parteiorgani­
sation darauf vor. Leidenschaftlich sprach ein Genosse 
über die verbrecherischen Methoden zur ideologischen 
Vorbereitung der ^westdeutschen Bevölkerung auf einen 
neuen Krieg durch die Imperialisten und ihre Handlanger. 
Unsere Diskussion war so vorbereitet worden, daß sich 
immer ein Kollege angesprochen fühlen mußte und da­
durch zum Stellungnehmen veranlaßt wurde. Jeder wurde 
eingehend gebeten, seine Meinung zu sagen. Unglaube an 
den Friedenswillen der Sowjetunion, Unglaube an die 
Kraft der Arbeiterklasse, Ablehnung des frühen Heran­
tragens politischer Fragen an die Kinder und vieles an­
dere kam dadurch erst einmal zum Vorschein und wurde 
diskutiert. In der Diskussion zeigten sich die Geschlossen­
heit und die ideologische Kraft unserer Betriebspartei­
organisation. Der Vorsitzende des Elternausschusses 
brachte in dieser Sitzung des Pädagogischen Rates die 
Meinung der Eltern zum Ausdruck, daß unsere Schule 
ein Instrument unserer Arbeiter- und Bauernmacht sei, 
und daß sich unsere Lehrer deshalb als Funktionäre die­
ses Staates fühlen müßten. Sie hätten daher auch die Ver­
pflichtung, sich mit der Weltanschauung der Arbeiter­
klasse, mit dem Marxismus-Leninismus, vertraut zu 
machen. Es wurde beschlossen, in der nächsten Sitzung 
des Pädagogischen Rates die Rolle unseres Staates zu 
diskutieren.

In der prinzipiellen Diskussion um die Grundfragen 
unseres Staates und unserer Erziehungsarbeit zeigte es 
sich, daß gerade eine junge parteilose Kollegin parteilich 
Stellung nahm und sehr offen die falsche Ansicht der 
anderen Kollegin kritisierte. Das ist ein Erfolg der Er­
ziehungsarbeit in der FDJ, die unter Anleitung der Par­
tei den ideologischen'Kampf innerhalb ihrer Grundeinheit 
führt. Dort werten die Freunde die einzelnen Diskus­
sionsbeiträge der Freunde im Pädagogischen Rat aus und 
nehmen kritisch dazu Stellung. Es wird ihnen klar­
gemacht, wann und inwiefern sie ihre persönliche Mei­
nung nicht parteilich zum Ausdruck gebracht haben. So 
hatte zum Beispiel ein Jugendfreund die Aufgabe, im 
Pädagogischen Rat über seine Eindrücke zu berichten, die 
er bei dem Besuch einer Westberliner Schule hatte. Der 
Jugendfreund gab einen unpersönlichen Bericht und 
wurde erst vom Genossen Direktor gefragt, wie er selbst 
das Verhalten des Westberliner Schulleiters einschätze. 
Auf diese direkte Frage erst bekannte er, daß die Kol­
legen in Westberlin ihre Meinung nicht sagen, weil sie 
Angst haben, daß sie unter politischen Druck gesetzt

werden. Innerhalb der FDJ konnte diesem Jugendfreund 
gezeigt werden, daß er schon mit seiner Bereitschaft, diese 
Westberliner Schule aufzusuchen, den Kampf für die 
Verständigung zwischen Ost und West begonnen habe. 
Nun sei es aber auch seine Pflicht, für unseren Staat 
Stellung zu nehmen und die anderen Kollegen über die 
unwürdige Situation der Lehrer in Westberlin aufzu­
klären, um sie selbst in ihrer Bereitschaft zu stärken, am 
Aufbau unserer Arbeiter- und Bauernmacht aktiv teil­
zunehmen. Das könne er nur, wenn er selbst seine innere 
Überzeugung voll zum Ausdruck bringe.

Wir beobachten jetzt immer, welche Probleme im 
Mittelpunkt der Aussprachen der Kollegen stehen. Solche 
Fragen werden dann offen in den Sitzungen des Pädago­
gischen Rates und der Massenorganisationen von den 
Kollegen aufgeworfen. Der ideologische Kampf, den wir 
in unserer Parteiorganisation, im Pädagogischen Rat und 
in der FDJ jetzt ständig führen, wird auch im Eltern­
ausschuß mit unseren Lehrern und Eltern hart aber 
kameradschaftlich geführt. In einer Sitzung zum Beispiel 
wurde mit der Russischlehrerin diskutiert, die Schwierig­
keiten in der Aufrechterhaltung der Disziplin während 
des Unterrichts hat, und deren Schüler schlechte Leistun­
gen aufweisen. Makarenkos Meinung, daß der Lehrer 
selbst die Hauptschuld an schlechten Leistungen und 
schlechtem Verhalten der Schüler trägt, hatte sie nicht 
anerkannt. Sie war der Meinung, daß es sich nicht lohne, 
sich so aufzuopfern, wie sie es im Unterricht tue. Sie hat 
aber im Ergebnis der Diskussion nach einigen Tagen 
erklärt, daß sie doch wünsche, sich noch weiter zu quali­
fizieren und ein Ordinariat zu übernehmen, um noch 
engere Verbindung mit den Schülern zu bekommen.

Unsere Parteiorganisation hat jetzt auch begonnen, 
Versammlungen mit allen Kollegen durchzuführen. Wir 
hatten den Verdienten Arzt des Volkes, Herrn Dr. Stein­
brück, gebeten, uns von seinen Eindrücken in der Sowjet­
union zu erzählen, die er mit einer Ärztedelegation be­
suchte. Fast alle Kollegen wraren zu dieser Versammlung 
erschienen. Die Genossen hatten den Auftrag, solche 
Fragen an Dr. Steinbrück zu richten, die unsere Kollegen 
am stärksten interessierten.

Unsere politisch-ideologische Arbeit hat auch noch 
Mängel, und wir sind noch nicht zufrieden. Trotzdem 
haben wir schon den Erfolg, daß sich unsere Kollegen 
bereit erklärten, zu Ehren des IV. Parteitages der SED 
in einen Wettbewerb zur Verbesserung unserer Pionier­
arbeit zu treten. Er bezieht sich nicht so sehr auf die 
Werbung von Pionieren, sondern vor allem auf die Bil­
dung von Zirkeln und auf die Gestaltung eines wirklich 
frohen Pionierlebens. Dieser Wettbewerb wird durch die 
Aufgabe gekrönt, in drei Aufbauschichten unseren Schul­
hof und den Vorgarten unserer Schule besser auszu­
gestalten. Die Mittel, um Samen und Sträucher zu kaufen, 
beschaffen wir uns auf einer Kulturveranstaltung für die 
Eltern in der ersten Maiwoche zu Ehren des Kampf- und 
Feiertages der Werktätigen. Zum Internationalen Frauen­
tag haben wir bereits solch einen Abend durchgeführt und 
über 400 Eltern damit erfreut.

Unsere Schule soll eine Stätte des ideologisch-politi­
schen Kampfes und eine Kulturstätte in Buch werden. 
Das sieht unsere Grundorganisation als höchstes Ziel an. 
Dann wird unsere demokratische Schule ihre Aufgabe im 
Kampf um die Wiederherstellung der Einheit Deutsch­
lands erfüllen.

Leitung der Parteiorganisation der 13. Schule 
Berlin-Pankow in Buch
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